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Colloquia Torunensia Historica 

A n m e r k u n g e n zu d e n T a g u n g s b ä n d e n 

von 

K l a u s N e i t m a n n 

Nachde m das deutsch-polnisch e Wissenschaftsgespräc h übe r den Deutsche n Or-
den Anfang der 70er Jahr e mi t den deutsch-polnische n Schulbuchgespräche n in 

eine neu e Phas e getrete n war, ha t es sich mittlerweil e ein institutionalisierte s Fo -
rum geschaffen in den „Colloqui a Torunensi a Historica" , die das Institu t für Ge -
schicht e un d Archivistik an der Nikolaus-Copernicus-Universitä t zu Thor n seit 
1981 in zweijährigen Abstände n veranstaltet . Ma n darf sich den Organisatore n zu 

Dan k dafür verpflichte t fühlen , daß sie es trot z zeitweise widriger politische r Um -
ständ e verstande n haben , die international e Diskussionsrund e zu eine r festen un d 

dauerhafte n Einrichtun g zu machen , un d daß sie dere n Ergebnisse eine r breitere n 

Öffentlichkei t durc h die Herausgab e von Tagungsbänden , die in Pole n in deut -
scher Sprach e (!) veröffentlicht 1 worde n sind, zugänglich gemach t haben . Wenn 

sich auc h das Vorwort zur neue n Buchreih e mit programmatische n Äußerunge n 

ehe r zurückhält , so werden doc h die diesbezügliche n Absichten in einzelne n Bei 

trägen deutlic h ausgesprochen . Di e Diskussio n der Ordensgeschicht e soll durc h 

die Beteiligun g von deutsche n un d polnische n Wissenschaftler n un d von Forscher n 

aus andere n Länder n internationalisier t werden . Sie soll sachlich durc h die Einbe -
ziehun g der Geschicht e de r andere n Ritterorde n ausgeweitet werden - die Tagun -
gen stehe n dementsprechen d unte r dem allgemeine n Tite l „Ordine s militares" . Sie 

soll zugleich durc h die gleichmäßig e Berücksichtigun g aller Ordenszweig e in 

Deutschland , Preußen , Livland un d andersw o intensivier t werden . De r Verlauf 

der Tagunge n von 1981 un d 1983 ist von Ud o A r n o 1 d bereit s in dieser Zeitschrif t 

beschriebe n worden , wobei er auc h ihre wissenschaftspolitisch e Bedeutun g gewür-

Anmerkun g der Schriftleitung : 
Her r Prof. Dr . Ud o Arnold hat über die beiden den Bände n I und II I zugrund e lie-

genden Tagungen in dieser Zeitschrif t ausführlic h berichte t (vgl. unte n Anm . 1), so 
daß gewisse Überschneidunge n mit dem Literaturberich t von Herr n Dr . Neitman n 
nich t zu vermeide n waren . U m vergleichbare Wiederholunge n in Zukunf t weitgehen d 
auszuschließen , hat sich die Schriftleitun g entschlossen , Bericht e über Tagungen , deren 
Referat e publizier t werden sollen, künftig möglichs t nu r in Kurzfor m zu veröffent-
lichen . 

1) Universita s Nicola i Copernici , Ordine s militares . [In I u. II I ferner: ] Colloqui a 
Torunensi a Historica . I : Di e Rolle der Ritterorde n in der Christianisierun g und Koloni -
sierung des Ostseegebietes , hrsg. von Zeno n Huber t Nowak , Toru ń 1983, 139 S. 

II : Prac e z dziejów państwa i zakon u krzyżackiego [Arbeiten aus der Geschicht e des 
Staate s und des Orden s der Kreuzritter] , pod redakcją Antonieg o C z a c h o r o w -
sk i ego , Toru ń 1984, 186 S. 

III : Di e Rolle der Ritterorde n in der mittelalterliche n Kultur , hrsg. von Zeno n Hu -
bert Nowak , Toru ń 1985, 212 S. 
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digt hat2. Seinen diesbezüglichen Worten ist nichts anzufügen, stattdessen soll hier, 
worauf Arnold selbst ausdrücklich verzichtet hat, in eine kritische Auseinanderset-
zung mit den einzelnen Beiträgen eingetreten und ihr wissenschaftlicher Ertrag 
diskutiert werden. 

Im e r s t e n T a g u n g s b a n d steht die Rolle der verschiedenen Ritterorden bei 
der Christianisierung des Ostseeraumes seit dem 12. Jh. im Mittelpunkt. Karol 
G ó r s k i will „Probleme der Christianisierung in Preußen, Livland und Litauen" 
(S. 9—34) erörtern, wird aber seiner Aufgabe dadurch, daß er nur in sehr lockerer 
Form Bemerkungen zu verschiedenartigen Themenbereichen aneinanderreiht, 
kaum gerecht. Das selbst gestellte Postulat einer vergleichenden Untersuchung 
der preußischen Missionsgeschichte erfüllt er nicht, denn entgegen der durch den 
Titel geweckten Erwartung wird Livland auf ganzen 10 Zeilen abgehandelt und 
die etwas längeren Ausführungen zu Litauen und Schamaiten werden der Schilde-
rung der preußischen Verhältnisse nur angefügt, ohne daß ihre Erörterung unter 
systematischen Gesichtspunkten fruchtbar gemacht würde. Für Preußen liegt der 
Schwerpunkt in der Untersuchung von Herkunft und Rekrutierung der Domkapi-
tel von Kulm, Pomesanien und Samland. Die Schwierigkeiten, die sich für die 
Christianisierung ergaben, werden gelegentlich gestreift, ohne konzentriert und 
problembezogen dargelegt zu werden, so daß auch gar nicht die zentrale Frage 
berührt wird, welche Ziele die Mission ihrem eigenen Selbstverständnis nach an-
strebte und inwieweit sie ihre Ziele unter den damaligen Möglichkeiten verwirk-
lichte. Wiederholt schimmert die Abneigung G.s gegen den Deutschen Orden 
durch, ohne daß sie immer sachlich gerechtfertigt wäre. Daß etwa die Hochmeister 
die Verantwortlichkeit für die Bekämpfung des Heidentums auf die Herren abge-
wälzt hätten (S. 28), verzerrt den Sachverhalt ungebührlich, denn die angespro-
chenen Landesordnungen wollten doch die Grundherren dazu verpflichten, für 
regelmäßigen Kirchenbesuch ihrer Untergebenen zu sorgen, und somit eine stär-
kere Verankerung des christlichen Glaubens in der Bevölkerung erreichen. 
Wesentlich solideren Boden betreten wir mit Marian B i s k u p s „Bemerkungen 
zum Siedlungsproblem und den Pfarrbezirken in Ordenspreußen im 14. und 
15. Jahrhundert" (S. 35—56), da er auf der Grundlage der vorhandenen Literatur 
die Pfarrbezirke, d. h. vor allem die Zahl und Lage der Pfarrkirchen und die Zuge-
hörigkeit der in Besitz- und ethnischer Struktur unterschiedlichen Siedlungen zu 
ihnen, analysiert und damit eine zentrale organisatorische Voraussetzung für die 
alltägliche Betreuung der christlichen Gläubigen bespricht. Im vornehmlich von 
Prußen bewohnten Samland wurde die Pfarrkirche zumeist am Kammeramtssitz 
des Ordens angelegt, die Pfarrei umfaßte üblicherweise sämtliche prußische Dorf-
siedlungen des Kammeramtes, also eine große Zahl, unter Umständen bis zu 35 
Siedlungen und bis zu schätzungsweise 2600 Seelen. Im mittleren und westlichen 
Teil Preußens überwogen bei einer wesentlich höheren Gesamtzahl die Pfarreien 
mit einem bzw. wenigen Dörfern, wobei sie vornehmlich in den deutschen Zins-
dörfern und den Städten lokalisiert waren. Rein prußische Pfarren waren sehr sel-
ten, die prußischen Siedlungen waren jeweils in die Pfarrei der nächstgelegenen 
deutschen Zinsdörfer und Städte einbezogen. Insgesamt ergibt sich der Eindruck, 
daß der Fortbestand des Heidentums bzw. heidnischer Reste u .a . auf die allzu 
geringe Dichte des Pfarrnetzes in den prußischen Siedlungen zurückzuführen ist. 

2) U. A r n o l d : Ordines militares. Colloquia Torunensia Historica, in: ZfO 33 
(1984), S. 244-259. 
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Außerhalb des Rahmenthemas fallen die essayartigen Darlegungen von Hart-
mut B o o c k m a n n über „Die Bedeutung Thüringens und Hessens für den Deut-
schen Orden" (S. 57—68), der sich mit der exzeptionellen Verbindung des Ordens 
mit den Landgrafen von Thüringen in den 1230er Jahren - B. sieht ihn damals 
auf dem Wege zu einem staufisch-thüringischen Hausorden - und mit der Rekru-
tierung des Ordensritternachschubs im ausgehenden Mittelalter, vor allem aus der 
Ministerialenschicht, beschäftigt. Udo A r n o l d untersucht in einem ansprechen-
den Beitrag, der andernorts in vervollständigter, mit Nachweisen versehener Form 
erschienen ist3, „Georg und Elisabeth. Deutschordensheilige als Pfarrpatrone in 
Preußen" (S. 69—78). Aus verschiedenen Anzeichen, u.a . aus der ansehnlichen 
Zahl von Georgspatrozinien, leitet er ab, daß der Hl. Georg im Laufe des 14. Jhs. 
in Preußen sich steigender Wertschätzung erfreute, und führt diese Erscheinung 
auf ein gewandeltes Selbstverständnis des Ordens in Preußen zurück, der hier als 
Territorialherr und auf Grund seiner Kämpfe gegen die Litauer den strahlenden 
Helden Georg dem kämpfenden und siegenden Ritter als Ideal hingestellt habe. 
„Der Anteil der Ritterorden an der preußischen Mission (mit Ausnahme des Deut-
schen Ordens)" (S. 79—91), der von Zenon Hubert N o w a k untersucht wird, ist 
sehr gering gewesen. Die Johanniter, Templer und der Orden vom Hl. Grabe ge-
wannen seit der zweiten Hälfte des 12. Jhs. Niederlassungen in Polen, aber erst 
in den Jahren 1223/28 taucht, auf Vorschlag des preußischen Bischofs Christian, 
wie N. annimmt, die Konzeption auf, Ritterorden wie den Orden von Calatrava 
und den Dobriner Orden zur Abwehr und zur Unterwerfung der heidnischen Pru-
ßen einzusetzen, eine Idee, die wegen der allzu schwachen Rekrutierungsbasis der 
Orden jedoch erfolglos blieb. 

Tore N y b e r g schildert „Deutsche, dänische und schwedische Christianisie-
rungsversuche östlich der Ostsee im Geiste des 2. und 3. Kreuzzuges" (S. 93—114) 
und widmet dabei besondere Aufmerksamkeit den weitreichenden Plänen Erz-
bischofs Eskils von Lund um 1170, mit Hilfe von Johannitern und Zisterziensern 
sowie des Königs der Sveonen das Gebiet um den finnischen Meerbusen für die 
Christenheit zu gewinnen. Wenig überzeugend erscheint N.s Versuch, die älteren 
Kreuzzüge im Ostseeraum jeweils dem 2. und 3. Kreuzzug im Orient zuzuordnen 
und aus deren Geist entspringen zu lassen; eine Verselbständigung der Pilgerzüge 
im Ostseegebiet habe erst seit dem Anfang des 13. Jhs. eingesetzt, „und die Aus-
breitung des Christentums folgt im Norden fortan ihren eigenen vom Orientkrieg 
unabhängigen Gesetzen" (S. 111). Es ist doch offensichtlich und wird auch durch 
die von N. beigebrachten Zeugnisse belegt, daß die allgemeine Durchsetzung und 
Anerkennung des Kreuzzugsgedankens in Europa bewaffnete Unternehmungen 
zur Ausbreitung des Christentums auch in heidnischen Regionen außerhalb des 
Heiligen Landes ermöglichte, ohne daß es dafür jeweils einer besonderen Inspira-
tion durch einen Kreuzzug nach Palästina bedurft hätte. Enn Ta r v e l trägt Ge-
danken „Zur Problematik der Bauernaufstände in Estland im Kontexte der Chri-
stianisierung und Kolonisation des Landes" (S. 115—124) vor, ohne sich dabei in 
seinen hin und her schwankenden Überlegungen entscheiden zu können, ob er 

3) Elisabeth und Georg als Pfarrpatrone im Deutschordensland Preußen. Zum 
Selbstverständnis des Deutschen Ordens, in: Elisabeth, der Deutsche Orden und ihre 
Kirche. Festschrift zur 700jährigen Wiederkehr der Weihe der Elisabeth-Kirche Mar-
burg 1983, hrsg. von U. A r n o l d u. H. L i e b i n g (Quellen und Studien zur Geschichte 
des Deutschen Ordens, 18), Marburg 1983, S. 163-185. 
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den estnische n Aufstand von 1343 als politisch e un d national e Revolt e un d als 

Epilo g des estnische n Freiheitskampfe s des 13. Jhs . ode r als Erscheinun g des anti -
feudale n Klassenkampfe s der estnische n Bauernschaf t einordne n soll. Da ß mi t der 

Eroberun g Estland s am Anfang des 13. Jhs . „ein e jahrhundertelang e Okkupation " 

begonne n habe , ist als historische s Urtei l nich t hinnehmbar , den n dami t wird bloß 

auf Grun d eine r apriorische n Setzun g die deutsch e Bevölkerun g als Fremdkörpe r 

aus der Landesgeschicht e Estland s eliminiert . 

Schließlic h ha t Hans-Dietric h K a h l zwei kürzer e Diskussionsbeiträg e beige-
steuert , von dene n dem ersten , „Zu r Problemati k der mittelalterliche n Vorstellun g 

von ,Christianisierung' " (S. 125—128), grundsätzlich e Bedeutun g zukommt . K. 

heb t hervor , daß die mittelalterlich e Kirch e das positive Missionszie l bereit s mi t 

der Durchführun g eine s formale n Aktes, der Taufe , als erreich t ansa h un d die in-
nerlich e Aneignun g des Christentum s eine r innerkirchliche n „Nacharbeit " über -
wies. „Di e Ableitun g des Missionskreuzzuge s aus sibyllinischer Eschatologi e (Zu r 

Bedeutun g Bernhard s von Clairvau x für die Zwangschristianisierungsprogramm e 

im Ostseeraum) " (S . 129—139), die K. zur Klärun g von Bernhard s bekannte r For -
me l „Vernichtun g ode r Bekehrung " aufstellt , erschein t dem Rezensente n jedoc h 

allzu spekulati v un d nich t hinreichen d durc h Quelle n abgesichert . 

De r z w e i t e B a n d der Buchreih e „Ordine s militares " ist nich t aus eine r Thor -
ne r Tagun g hervorgegangen , sonder n unabhängi g davon entstande n un d umfaß t 

einige auf polnisc h geschrieben e Beiträge vornehmlic h zur Geschicht e des Ordens -
lande s Preuße n in der Zei t vor un d nac h der Schlach t bei Tannenber g 1410. Jace k 

H e r t e l untersuch t „Pommern-Pommerelle n in dem politische n Gedankengu t der 

Chroniste n Polen s in der Piastenzei t (Anonymu s sog. Gall , Vinzenz Kadùubek, 

Chronis t von Großpolen) " (S. 9—47). Von allen dre i Geschichtsschreibern , die 

zugleich die allgemein e Meinun g der politisc h führende n Kreise Polen s vertraten , 

wurde die Unterwerfun g Hinterpommern s un d Pommerellen s unte r die polnisch e 

Kron e gefordert , allerding s mit unterschiedliche n Begründungen . Wurde die pol-
nisch e Expansio n vom Gallu s Anonymu s mit der Verbreitun g des christliche n 

Glauben s gerechtfertigt , so berief sich Kadùubek auf die früher e Lehnsabhängig -
keit von Pole n un d auf die räuberische n Kriegszüge der Pommer n gegen Polen . 

De r großpolnisch e Chronis t betrachtet e Pommerelle n als integrale n Bestandtei l 

Polen s un d verwarf dahe r Bestrebunge n Pommerellen s nac h Unabhängigkei t als 

unrechtmäßig ; es müsse dem wiederzuvereinigende n Pole n eingeglieder t werden . 

H . betont , daß die Forderun g nac h Unterwerfun g von „Pomorze " in Pole n auc h 

in de r Zei t der lockere n un d gänzlich abgerissenen Verbindun g allgemein aner -
kann t war. Stefan K w i a t k o w s k i such t auf Grun d der Akten des Kanonisations -
prozesses der Dorothe a von Monta u 1404/0 6 „Wissensquelle n un d religiöse Autori -
täte n unte r der Bevölkerun g un d der Geistlichkei t auf den [!] pomesanisch-pom -
merellische n Grenzgebie t um die Wend e des 14. un d 15. Jahrhunderts " 

(S. 49—81)4 festzustellen un d dabe i nachzuweisen , daß es ein e Abhängigkeit zwi-
schen der gesellschaftliche n Abstammun g der Zeuge n un d der von ihne n aner -
kannte n Kenntnisquelle n un d religiösen Autoritäte n gibt. Obwoh l er sich für seine 

4) Di e deutsch e Zusammenfassun g erschien auch u.d.T. : Kenntnisquelle n un d reli-
giöse Autoritäte n bei Bevölkerun g und Geistlichkei t im pomesanisch-pommerellische n 
Grenzgebie t um die Wende vom 14. zum 15. Jahrhundert , in: Preußenlan d 21 (1983), 
S. 33-41 . 
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Beweisführun g sogar mathematische r Operatione n bedient , die ein Laie nich t 
nachzuvollziehe n vermag, so greift er letztlich zur Erklärun g der von ihm herge-
stellten Korrelatione n auf eher banale sozialpsychologisch e Annahme n zurück , 
wie beispielsweise, daß eine geringe Selbstsicherhei t für die Einwohne r kleiner 
Siedlungen charakteristisc h sei. So bleiben doch manch e Zweifel an den postulier -
ten Abhängigkeiten . „Di e Finanztätigkei t des Torune r Bürgertum s in Wrocùaw in 
der Zeit der Konflikt e Polen s mit dem Deutsche n Orde n im 14. und 15. Jahrhun -
dert " (S. 83—105) wird von Janusz Tandeck i untersucht . Zwischen 1364 und 
1423 haben nachweislich 124 Einwohne r Thorn s für die beachtlich e Gesamtsumm e 
von 14825 Mark Rente n in Breslau erworben , womit sie unte r den dortigen Ren -
tenkäufer n eine beachtlich e Grupp e stellten . Die beteiligten Thorne r gehörte n so-
wohl dem Patrizia t als auch niedere n Stände n an, die ersteren nutzte n die Rente n 
eher als Kapitalanlage , die letztere n eher zur Sicherun g der eigenen Versorgung. 
T. erörter t die für Zah l und Höh e der Rentenverkäuf e einschlägigen Faktore n und 
die Gründ e für den Rückgan g bzw. endgültigen Verzicht auf Rentenkäuf e in Bres-
lau nach 1423. 

Krzysztof Mosiengiewic z untersuch t „Di e Sippenfähnlei n und ihre Befehls-
haber in der Schlach t bei Grunwal d (Tannenberg) " (S. 107—126), klärt deren 
Charakte r und erläuter t ihre Entstehungsumständ e und Bedeutun g innerhal b der 
adligen Gesellschaf t Polens . „Da s polnisch-österreichisch e Bündni s im Jahr e 1412 
und die Vermählun g der Prinzessin von Masowien Cymbark a (Zymbarka ) mit dem 
österreichische n Herzo g Erns t dem Eisernen " (S. 127—145) werden von Kazimier z 
Jas ińsk i analysiert . Die von dem polnische n König Wùadysùaw Jagieùùo inspirier -
te Eheschließun g trug dazu bei, die politische n Beziehunge n zwischen Polen und 
Österreic h wesentlich zu verbessern und dami t den Einsatz  des deutsche n Königs 
Sigismund für den Deutsche n Orde n zu schwächen . 

Von Zeno n Huber t Nowa k wird „Ei n Berich t über die Tagung von Polen und 
dem Deutsche n Orde n in Grabi e und auf der Weichselkämp e bei Raciąże k 1414" 
(S. 147—175) mit einer einleitende n Vorbemerkun g veröffentlicht . Es handel t sich 
um die im Ordensfoliante n 14, S. 23—48 (im Geheime n Staatsarchi v Preußische r 
Kulturbesit z Berlin) überliefert e Reinkopi e des sehr ausführliche n Verhandlungs -
protokolls , das die Diskussione n der Unterhändle r zumeist in direkte r Red e und 
Widerrede  wiedergibt und dabei auch , was für die damalige Überlieferun g noch 
ungewöhnlic h ist, das persönlich e Gespräc h zwischen Hochmeiste r Michae l Küch -
meister und König Wùadysùaw II . von Polen in wörtliche m Refera t berücksichtigt . 
De r polnisch e Gesprächsantei l dürfte wohl, wenn man auf die unterschiedlich e 
Länge der einzelne n Beiträge achtet , im Protokol l etwas vernachlässigt worden 
sein. Leider  erfüllt die Editio n nich t in jeder Beziehun g die erforderliche n Ansprü-
che. Abgesehen von einigen störende n Lesefehlern stellt sich die angewandt e 
modern e Zeichensetzun g einer flüssigen Lektür e in den Weg, da sie wiederhol t 
die vorhandene n Sinneinheite n mißachte t und dami t gerade die ihr zufallend e 
Aufgabe, den Text zum besseren Verständni s zu gliedern, verfehlt. Vielfach wer-
den Sätze willkürlich und ohn e Berechtigun g mitte n in ihrem Gefüge durch ein 
Komm a zerschnitten , andernort s werden Nebensätz e nich t durch Kommat a von 
den übergeordnete n Hauptsätze n abgetrennt . Andererseit s fehlen öfter Punkt e 
zwischen völlig selbständigen und vollständigen Satzgefügen. Die wörtliche Red e 
wird nich t durch Doppelpunkt e und Anführungszeiche n vom übrigen Text abge-
setzt. Man ist so gezwungen, sich das Verständni s des Textes unte r gänzliche r Ab-
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sehung von der vorliegenden Interpunktion zu erarbeiten. „Neue numismatische 
Materialien zum Monetarsystem [des] Deutschen Ordens nach der Niederlage bei 
Grunwald (Tannenberg)" werden von Jan Paku l sk i vorgestellt (S. 177—186), 
indem er einen Münzfund bei Kulm im Jahre 1979 beschreibt. Die schlechte Quali-
tät der geborgenen 11 Münzen, 4 Pfennige und 7 Schillinge von Typen, die in der 
Thorner Münzstätte zwischen 1414 und 1435 geprägt wurden, verweist auf die wirt-
schaftlichen und monetären Probleme des Ordens nach Tannenberg. 

Der zwei te Tagungsband (Ordines militares, III) hatte sich zum Ziel ge-
setzt, die Rolle der Ritterorden in der mittelalterlichen Kultur zu erörtern. Henryk 
Samsonowicz widmet sich dem Thema „Der Deutsche Orden und die Städte 
in Preußen. Verknüpfungen und Unterschiede im kulturellen Leben" (S. 7—22). 
Die Überlegungen zu den kulturellen Verhältnissen der Ordensritter einerseits, 
der städtischen Bürger andererseits sind so allgemein und so vage zugleich, außer-
dem trotz mancher Beispiele so wenig Preußen-bezogen und aus preußischer Er-
fahrung geschöpft, daß man sich gelegentlich des Eindrucks nicht erwehren kann, 
hier hätten längst vergangene Wissenschaftsmodelle wie der „gotische" oder der 
„Renaissance-Mensch" Pate gestanden. Auch im einzelnen trifft man auf manches 
schiefe Urteil. Man kann nicht für das 14. und 15. Jh. von einer „Verweltlichung 
des religiösen Lebens" sprechen (S. 16), wenn es, wie die angeführten Beispiele 
bezeugen, darum geht, daß das Bürgertum seine eigenen Formen des religiösen 
Lebens findet. Den Deutschen Orden im 15. Jh. als „Schmarotzerorganismus" ab-
zuqualifizieren, greift sowohl im Ton als auch in der Sache völlig daneben. Wenn 
auch Zenon Hubert Nowak für sein Gebiet, „Die Rolle der Konvente des Deut-
schen Ordens im sozialen, religiösen und kulturellen Leben Preußens" (S. 23—35), 
die mangelnde Beachtung durch die bisherige Forschung beklagt, so referiert er 
doch im wesentlichen nur deren Ergebnisse hinsichtlich der sozialen Abstammung 
der Ordensritter, der Aufnahmebedingungen, der Lebensweise und der Aufgaben-
gebiete in Preußen. Daß zur Zeit Winrichs von Kniprode „die Idee der Verwelt-
lichung des Ordens siegte" (S. 32), müßte konkret belegt werden, vor allem aber 
geklärt werden, was der vage Begriff der Verweltlichung überhaupt in diesen Zu-
sammenhängen bedeuten soll. Die Ausführungen von Hans-Dietrich Kahl „Zur 
kulturellen Stellung der Deutschordensritter in Preußen" (S. 37—63) leiden stark 
darunter, daß der Vf. sein Kontrastbild vom ungebildeten Ritterbruder und dem 
mit Schriftlichkeit und Geldwirtschaft umgehenden städtischen Patrizier eher auf 
Grund abstrakter Erwägungen entwirft und nicht quellengesättigt argumentiert. 
Phänomene wie die Schriftlichkeit der Ordensverwaltung und weitreichender 
Fernhandel, die sich in den vorgegebenen Rahmen nicht recht einfügen wollen, 
werden folgerichtig zu deutlich heruntergespielt. Gerade hier müßten detaillierte 
Untersuchungen ansetzen, wenn man wirklich konkrete Vorstellungen von der 
kulturellen „Mentalität" der Ordensritter gewinnen will. 

Einen vorzüglichen Überblick über die Entwicklung der „Deutschordenshisto-
riographie im Reich" (S. 65—87) vom 13. bis zum 18. Jahrhundert gibt Udo 
Arnold , wobei er in glücklicher und überzeugender Weise die historiographi-
schen Eigenarten vor dem Hintergrund der allgemeinhistorischen Lage deutet. 
Eine eigenständige Ordensgeschichtsschreibung im Reich entstand erst mit der 
Chronik der vier Orden von Jerusalem und mit der Jüngeren Hochmeisterchronik 
am Ende des 15. Jhs., als sich das Sonderbewußtsein der Ordensgemeinschaft und 
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die eigene Positio n der Balleien im Reich in aller Deutlichkei t herauskristallisier t 
hatten . Währen d der Orde n nach 1525 in Preuße n nur noch im Rahme n der allge-
meine n Landesgeschicht e behandel t wurde, tendiert e die Ordenshistoriographi e 
imme r meh r dazu, die Institutio n des Orden s als Teil der Reichsentwicklun g unte r 
habsburgische r Führun g hinzustellen . "Der Deutsch e Orde n in Nürnberg " 
(S. 89—104) wird unte r Konzentratio n auf das Spätmittelalte r und auf die sozial-
und verfassungsgeschichtliche n Verhältnisse und die dadurc h bedingte n Auseinan-
dersetzunge n mit der Stadt von Hartmu t B o o c k m a n n geschildert . 

„De r Deutsch e Orde n in Livland" (S. 105-116) wird von Manfre d H e 11 man n 
in der Weise behandelt , daß er in die im Vergleich mit Preuße n so andersartig e 
livländische Umwel t hineingestell t wird. Worauf die von H . gefordert e Erörterun g 
neue r Grundsatzfrage n zur livländischen Ordensgeschicht e im einzelne n im Unter -
schied zur bisherigen Forschun g hinauslaufe n soll, bleibt in den knappe n Ausfüh-
rungen  etwas undeutlich . Bemerkenswer t erschein t die Interpretatio n der Livlän-
dischen Reimchronik , die nach H . beabsichtigt , dem Deutsche n Orden in Livland 
eine eigene, von den andere n Kräften im Land e wie den Bischöfen und Orden 
deutlic h geschieden e Traditio n zu schaffen und dami t für den Orde n bewußtseins-
bildend zu wirken. „Di e Administratio n Estland s zur dänische n Zeit " (S. 117—127) 
beschreib t Thoma s Riis . Beachtenswer t sind insbesonder e die Überlegunge n zur 
Wiedereinführun g des lübischen Recht s in Reval nach der Beendigun g der zeitwei-
ligen Herrschaf t des Schwertbrüderordens . Tore Nyber g äußer t sich „Zu r Rolle 
der Johannite r in Skandinavien . Erste s Auftreten und Aufbau der Institution " 
(S. 129—144). Die ersten Häuse r der Johanniter , Antvorskov in Dänemark , Eskil-
stuna in Schweden und Varne, wurden , wohl alle unte r Beteiligung Erzbischo f 
Eskils von Lund und mit Unterstützun g des jeweiligen Königtums , im Zeitrau m 
1160/80 gegründet und insbesonder e vom Adel und der großbäuerliche n Schich t 
gefördert . Nebe n ihrer Kollektentätigkei t ist im 13. Jh . ihr Einsat z für den Kamp f 
gegen die Ungläubigen , sei es im Heiligen Land , sei es im Ostseegebiet , nur 
schwach und auf Grun d von Indizie n zu erkennen . 

„De r Deutsch e Orde n als Bauher r und Kunstmäzen " (S. 145—167) wird von 
Maria n Arszyński in einem klar gegliederten , wesentlich e Fragen aufwerfen-
den Beitrag behandelt . Wenn A. auch für den Burgenba u zentral e Planungsfunkti -
onen in der Han d des Hochmeister s annimmt , so ist er andererseit s doch geneigt, 
den Anteil des Orden s an der künstlerische n Ausgestaltung des Bau- und Kunst -
programm s möglichst gering einzustufen , mit nich t durchwe g überzeugende n 
Argumenten , die teilweise allgemeine n Erwägungen und der allgemeine n Litera -
turlage entspringen . Da ß die Architekte n dem städtische n Bürgertu m entstam -
men , muß nich t bedeuten , daß sie sich nich t in ein vom Orde n vorgegebenes Rah -
menprogram m hätte n einfügen können . Die verschiedene n Burgentypen , die die 
kunsthistorisch e Forschun g herausgearbeite t hat , lassen doch wohl darau f schlie-
ßen , daß die führende n Ordenskreis e bestimmt e Bauvorstellungen  besaßen . Jerzy 
Domas lowsk i stellt in seinem Beitrag „Di e gotische Malere i im Dienst e des 
Deutsche n Ordens " (S. 169—183) mit der sachlich gebotene n Konzentratio n auf 
die zweite Hälft e des 14. und das frühe 15. Jh . das Mäzenatentu m des Orden s 
in der Buch- , Wand- und Tafelmalere i vor. De n Bischof von Ermlan d wird man 
nich t als „Hauptopponenten " des Orden s bezeichne n dürfen , und es geht auch 
nich t an, die aus dem zweiten Viertel des 15. Jhs. stammend e Darstellun g der erm-
ländische n Bischöfe als Ausdruck der ermländische n Souveränitä t gegenüber dem 
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Ordensstaa t zu deuten , denn der damalige Bischof Fran z Kuhschmal z von Röße l 
arbeitet e aufs engste mit dem Orde n zusammen . Die Ausführungen von Alicja 
K a r ù o w s k a - K a m z o wa über die „Bildideologi e des Deutsche n Orden s auf 
dem Hintergrun d der mittelosteuropäische n Kunst " (S. 199—205) bieten ein 
Musterbeispie l dafür, wie man sich durch höchs t bezweifelbare allgemeine Voran-
nahme n den Weg zu einer angemessene n Erkenntni s des speziellen Gegenstande s 
verbauen kann . Die die Institutio n Orde n propagierende n Bildinhalt e hätte n be-
zweckt, den Ordensstaa t angesicht s der Unsicherhei t seiner äußere n Rechtslag e 
und der Unzufriedenhei t seiner Untertane n zu rechtfertigen . Wenn Polen zwischen 
1320 und 1343 den Ordensbesit z von Pommerelle n und des Kulmerlande s bestritt , 
so kann man darau s nich t grundsätzlic h auf eine angeblich unklar e Rechtslag e sei-
nes Besitzes schließen . Un d die Unzufriedenhei t der Untertane n ist für das 14. Jh . 
nicht s als ein Mythos , der die Verhältnisse des 15. Jhs. schon in die Zeit vor Tan-
nenber g zurückspiegelt . Ansonsten enthäl t der Beitrag bemerkenswert e Überle -
gungen zum Vergleich der Ordenskuns t mit den künstlerische n Stiftungen ostmit -
teleuropäische r Herrsche r des 14. Jhs. 

Will man eine vorläufige Bilanz der Thorne r Beiträge ziehen , so bleibt ein zwie-
spältiger Eindruck . Zahlreich e Aufsätze überzeuge n zwar für sich allein durch ihre 
Fragestellunge n und ihre Ergebnisse. Un d die starren Fronten , von dene n vergan-
gene deutsch-polnisch e Diskussione n geprägt waren, sind in Auflösung begriffen, 
wenn sich auch noch hier und da Reste alten Denken s zeigen. Aber die grundsätz -
liche Schwäche , die so manch e Historikertagun g kennzeichnet , läßt sich auch hier 
nich t verleugnen . Obwohl die Tagungstheme n schon weit gefaßt sind, bleibt trotz -
dem der eine oder ander e Beitrag noch außerhal b davon, und auch diejenigen , 
die sich in den Rahme n einordnen , stehen zumeist ziemlich unverbunde n neben -
einander ; es fehlt das einigend e geistige Band . De r zentral e Anspruch , die preußi -
sche Ordensgeschicht e in die Geschicht e des gesamten Orden s einzuordne n und 
in ihrer Verflochtenhei t mit den andere n Ordenszweigen darzulegen , wird allen-
falls in Ansätzen erfüllt. Es entsprich t dem gegenwärtigen Mange l an kompeten -
ten Kennern , daß der livländische Ordenszwei g entgegen seinem Gewich t nur am 
Rand e behandel t wird. Da ß die Deutschordensgeschicht e in die Phänomenologi e 
und Problemati k der Ritterorde n eingebette t worden sei, davon kann gar keine 
Red e sein. Die Aufsätze über die andere n Ritterorde n sind nich t aus ihrer jeweili-
gen Isolierung , etwa durch eine übergreifend e systematisch e Fragestellung , be-
freit. Man wünscht so den Thorne r Tagungen guten Fortgan g in der Hoffnung , 
daß in den angedeutete n Punkte n eine Konzentratio n gelingen möge. 


